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JfUuilïtrte fdiuieijertrdje Sanbroerher-geltung434

als Stein? unb SßorgeßaiiEttt ftnben, and) üermöge feiner
igärte itnb fctjloactjen ©laftigität als g-ußbobenfitt unb pm
©Mitten ber Srabtftifte in bie Kopfböbtung ber ^Sorgellan®

naget oorgugSweife geeignet fein.
föraunen nun ihipfergefcbtvreii. Sie bräunlich glatt?

genbe gfarhe auf Kupfer erhält matt nad) bem „Kupferfcbmieb"
burd) Slufbürften non iölutfteinputüer mit ÎBacbS, wobei man
bett ©egenftanb erwärmt. StBitI man bie garbe etroaS oer?

änbern, fo fattn man nod) etmaS ©ifenrotb (Drpb^pbrat)
hinzunehmen. Sie fdjöne Färbung befiehl aitS Kupferoppbul
unb bilbet fid) eigentlich bon felbft. Um aber bie töilbnng
möglidjft 31t befdjleuutgen, hilft man mit beu genannten
Niitteln nad). 3ft bie g'ärbung bann überall ooütotnmen,
fo hat "tan nur mit 2Bad)§ bon £dt 31t 3eit nadjguputsen,
batttt bleibt fie itt ihrer urfprünglidjen Schönheit Nur maß

man fid) hüten, ettoa mit. Saure ober gar mit Scheuern an
ben (Segenftanb 51t fommett. ©inen Sad, welcher eine ahn?

liehe garbe berborhriitgt, gibt es nicht, ba biefer Sacf gtoeifel»

loS beim ©noärmen beS ©efdj irres berbrennen würbe.

©itt erprobtet Nicfelbflb, welches in furger 3eit mit
fchmachent Strom gutljaftenbe Nideliihergüge bon großer Side
auf alte Ntctalle gibt, wirb erhalten burd) eine SluftBfung
refp. Ntifctutng oon 1 Kilogramm reinem Nidelfnlpbat, 0,725
Kilogramm neutralem Stmmoninmtartrat, 5 ®ramm ©erb?

fänre (in Stetljer gelöst) unb 20 Siter SBaffer. SaS Situ?

moniumtartrat fann man fid) burd) Sättigung einer 2Bein?

fteinfäurelöfung mit îtmmoniaî felbft bereiten. Sie Nidet?

faßlöfttttg muh burchatts neutral fein. Niatt löst bas ©ange

3unädf)ft in 3—5 Sitem 233 a ffer unb läßt eS eine 33iertel?

ftunbe lochen; bann oerbümtt man bie Söfung mit SCSaffer

auf ^ehn Siter auSfiltrirt. — SaS 33ab Eann ungäl)Iige
Nlale erneuert werben, bod) muh wan ftetS biefelbett Sub?
ftangeti in genau benfelbett SSerhältniffett hinzufügen. Sie
erhaltene Nidetfd)id)t ift fehr weid), gart

' unb fpringt ancE)

nicht ah, wenn bie ®egeuftäube uorher gut gebeigt waren.
Sßlit biefem SBabe foHett fehr ftarfe Sdjidjten auf rohem unb

polirtem ®uffe erhalten toorben fein, 51t einem ißreife, ber

nicht höher fommt als SSerlupferung.
SBrtiuncn boit Qinnwaarett. Sie hraune g-ärbung, bie

man in neuerer Seit oielfach bett 3inubedeltt, wie auch an=

beren 3iiutwaarett gibt, oerleiht beufelbeu in ber Sßat ein

fel)r hübfehes SluSfehen. Nian oermeubet gu biefer Färbung
eine Söfung bon etwa 1 ®ramm fßlatiuchlorib in 10 ©ramm
SBaffer. 3»nächft wirb bie Söfung baburch auf ben 3tt>n=
bedei aufgetragen, bah tnan biefen mit berfelbeu überpinfelt
unb bann trodnet. Sarauf fpült mau ben Sedel ab, läßt
iljn nodjmalS trodnen unb bürftet beu Urbergug fchließtich

mit einer weichen Siirfte fo lange, his er einen fcfwnen
braunen ©lang erhalten h^t. Sorgfalt erforbert hei bem

Verfahren allerbingS, wenn eS gut gelingen foil, baS 2Iuf?

tragen ber Söfung; gewöhnlich wirb ber Sedel nur einmal
überpinfelt, münfcfit matt feood) einen hefonberS gefättigten
Son gu ergeugen, fo Eann man bieS aud) wieberholeu.

(Set' Kupferfcbmieb.)

îôetfcfticbeneê.
12lvrfjiteft üö. fJiapoi'. 3n Neuenburg ftarb am oorlepten

SamfEag an einer rafch berlaufetibett Suttgenentgünbung im

rüftigften Sitter §err 2Billiam Niapor, einer ber erften 2lrd)i?
teilen Neuenbürgs. ®eboren 1844 in SrooElpn, erwarb er

feine Sliisbilbting in Saufanne utib in fßaris, fowie auf weiten

Netfen an allen Niittelmeertüften. 3n Neuenbürg begann ber

SSerftorbene bann, mit be tßurp bis gu beffen 1874 erfolgtem
Sobe affoeirt, feine berufliche Spätigfeit. ©r würbe üiel unb

bis weit nach granfreid) hin befchäftigt. Seine Schöpfungen

werben fowohl ipreS gefcbmadoolten Neußern als ber burch?

auS gwedmäßtgen Snneneiurichtung wegen fehr geloht.
Nußbäume. SBähreub in oerfd)iebeitett anbereu ©egeit?

ben laut übereinftimmenben Berichten ber Nuhbaum mehr
unb mehr berfchwiubet, ift (Quinten uod) hefonberS reid)
au biefem ftattlidjeu Vertreter ber Dbftbiiunte.

Sn 233iefen unb hefonberS auf ber Sltlmeub befdjatten
bie riefenhatten Kronen ben fteinigen Söoben. fÇûr 3uttgWud)S
forgt bie ©emeinbe felbft in einer eigenen 33aittttfd)ule, unb

ift ihr nur ans (gerg gu legen, bah fis auch tu 3ulunft he?

tlnJlci'jfirijniiiig.

forgt ift, bie jungen 23äumd)en gu hegen unb gu pflegen,

gum Sd)tthe gegen Sawiuett unb Steinrüfen, gur ©ewinnung
einer fcfjöuen Nah utib gur Sterbe ber, ber Sommerljihe ftart
auSgefeptett ®egenb am Si'tbabhange ber ©bitxfii'Pn.

Neue ©djnlhanî. §evr Sof. Nüblinger itt St. ©allen

hat eine Schulbanf erfunbeti mit einem oielfach oerfebiebbaren

gttßfdjemel, einem Sip, ber beliebig verbreitert unb in einer

beguemen Sehne, bie erhöht werben tauu — gang nach ber

inbioibuellen ©röße unb Körperbepaffeitheit beS Sd)iilerS,
fo baß ein «jährige? Kinb liiib ein NeErut mit ber Niinimal?
größe bequem in berfelben 23ant fdjrejben, lefen, flehen unb

fipett Eönttett.

Sic Limmer? uni» ©rf)vciiievnvhctteu für bie untere

grauenbabanftalt in ber Simmat itt Qüridj würben an bie

Herren 3immermeifter DecpSli in NieSbach unb Schreiner?

meifter SBipf itt 3üud) alö Niinbeftforberttbe oergehen.
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als Stein- und Porzellankitt finden, auch vermöge seiner

Härte und schwachen Elastizität als Fnßbodenkitt und zum
Einkitten der Drahtstifte in die Kopfhöhlung der Porzellan-
nägel vorzugsweise geeignet sein.

Bräunen von Kupfergeschirren. Die bräunlich glän-
zende Farbe auf Kupfer erhält man nach dem „Kupferschmied"
durch Aufbürsten von Blutsteinpulver mit Wachs, wobei mau
den Gegenstand erwärmt. Will mau die Farbe etwas ver-
ändern, so kann mau noch etwas Eisenroth (Oxydhydrat)
hinzunehmen. Die schöne Färbung besteht aus Kupferoxydul
und bildet sich eigentlich von selbst. Um aber die Bildung
möglichst zu beschleunigen, hilft man mit den genannten
Mitteln nach. Ist die Färbung dann überall vollkommen,
so hat man nur mit Wachs von Zeit zu Zeit nachznputzen,
dann bleibt sie in ihrer ursprünglichen Schönheit. Nur muß

man sich hüten, etwa mit Säure oder gar mit Scheuern an
den Gegenstand zu kommen. Einen Lack, welcher eine ähn-
liche Farbe hervorbringt, gibt es nicht, da dieser Lack Zweifel-
los beim Erwärmen des Geschirres verbrennen würde.

Ein erprobtes Nickelbad, welches in kurzer Zeit mit
schwachem Strom gnthaftende Nickelüberzüge von großer Dicke

auf alle Metalle gibt, wird erhalten durch eine Auflösung
resp. Mischung von 1 Kilogramm reinem Nickelsulphat, 0,725
Kilogramm neutralem Ammoniumtartrat, 5 Gramm Gerb-

säure (in Aether gelöst) und 20 Liter Wasser. Das Am-
moniumtartrat kann man sich durch Sättigung einer Wein-
steinsänrelösnng mit Ammoniak selbst bereiten. Die Nickel-

satzlösung muß durchaus neutral sein. Man löst das Ganze

zunächst in 3—5 Liiern Wasser und läßt es eine Viertel-
stunde kochen; dann verdünnt man die Lösung mit Wasser

auf zehn Liter ausfiltrirt. — Das Bad kann unzählige
Male erneuert werden, doch muß nian stets dieselben Sub-
stanzen in genau denselben Verhältnissen hinzufügen. Die
erhaltene Nickelschicht ist sehr weich, zart und springt auch

nicht ab, wenn die Gegenstände vorher gut gebeizt waren.
Mit diesem Bade sollen sehr starke Schichten aus rohem und

polirtem Gusse erhalten worden sein, zu einem Preise, der

nicht höher kommt als Verknpferung.
Bräunen von Zinnwnaren. Die braune Färbung, die

man in neuerer Zeit vielfach den Zinndeckeln, wie auch an-
deren Zinnwaaren gibt, verleiht denselben in der That ein

sehr hübsches Aussehen. Nian verwendet zu dieser Färbung
eine Lösung von etwa 1 Gramm Platinchlorid in 10 Gramm
Wasser. Zunächst wird die Lösung dadurch auf den Zinn-
deckel aufgetragen, daß man diesen mit derselben überpinselt

und dann trocknet. Darauf spült man den Deckel ab, läßt
ihn nochmals trocknen und bürstet den Urberzug schließlich

mit einer weichen Bürste so lange, bis er einen schönen

braunen Glanz erhalten hat. Sorgfalt erfordert bei dem

Verfahren allerdings, wenn es gut gelingen soll, das Auf-
tragen der Lösung; gewöhnlich wird der Deckel nur einmal
überpinselt, wünscht man jeooch einen besonders gesättigten

Ton zu erzeugen, so kann man dies auch wiederholen.
(Der Kupferschmied.)

Verschiedenes.
-s Architekt W. Mayor. In Nenenbnrg starb am vorletzten

Samstag an einer rasch verlaufenden Lungenentzündung im

rüstigsten Alter Herr William Mayor, einer der ersten Archi-
tekten Neuenburgs. Geboren 1844 in Brooklyn, erwarb er

seine Ausbildung in Lausanne und in Paris, sowie auf weiten

Reisen an allen Mittelmeerküsten. In Neuenburg begann der

Verstorbene dann, mit P.de Pury bis zu dessen 1874 erfolgtem
Tode assoeirt, seine berufliche Thätigkeit. Er wurde viel und

bis weit nach Frankreich hin beschäftigt. Seine Schöpfungen

werden sowohl ihres geschmackvollen Aeußern als der durch-
ans zweckmäßigen Inneneinrichtung wegen sehr gelobt.

Nußbäume. Während in verschiedenen anderen Gegen-
den laut übereinstimmenden Berichten der Nußbanm mehr
und mehr verschwindet, ist Quinten noch besonders reich

an diesem stattlichen Vertreter der Obstbäume.

In Wiesen und besonders ans der Allmend beschatten
die riesenhaften Kronen den steinigen Boden. Für Jungwuchs
sorgt die Gemeinde selbst in einer eigenen Baumschule, und

ist ihr nur ans Herz zu legen, daß sie auch in Zukunft be-

Mllstklzeilhimiig.

sorgt ist, die jungen Bäumchen zu hegen und zu pflegen,

zum Schutze gegen Lawinen und Steinrüfen, zur Gewinnung
einer schönen Nuß und zur Zierde der, der Sommerhitze stark

ausgesetzten Gegend am Sndabhange der Churfirsten.
Neue Schulbank. Herr Jos. Rüdlinger in St. Gallen

hat eine Schulbank erfunden mit einem vielfach verschiebbaren

Fußschemel, einem Sitz, der beliebig verbreitert und in einer

bequemen Lehne, die erhöht werden kann — ganz nach der

individuellen Größe und Körperbeschaffenheit des Schülers,
so daß ein Ojähriges Kind und ein Rekrut mit der Minimal-
grötze bequem in derselben Bank schreiben, lesen, stehen und

sitzen können.

Die Zimmer- und Schreinerarbeiten für die untere

Franenbadanstalt in der Limmat in Zürich wurden an die

Herren Zimmermeister Oechsli in Niesbach und Schreiner-
meister Wipf in Zürich als Mindestfordernde vergeben.
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